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Sehr geehrter Herr Bundespräsident, 

sehr geehrter Herr Bundestagspräsident, 

sehr geehrter Herr Regierender Bürgermeister, 

sehr geehrter Herr Staatsminister, 

liebe Kolleginnen und Kollegen aus den Parlamenten, 

sehr geehrter Herr Karavan, 

aber vor allen Dingen sehr geehrter Herr Weisz, als Erstes möchte ich mich an Sie wenden, 

stellvertretend für alle Überlebenden eines grauenhaften Völkermordes. Ich danke Ihnen für 

Ihre berührenden, uns alle, glaube ich, tief berührenden Worte, die Sie an uns gerichtet haben. 

Ich danke Ihnen einfach, dass Sie heute bei uns sind! 

Sehr geehrter Herr Rose, ich möchte auch Ihnen danken, der Sie als Vertreter der 

nachgeborenen Generation und Vorsitzender des Zentralrats Deutscher Sinti und Roma so 

lange für das Denkmal gekämpft haben, das wir heute endlich einweihen können. Sie haben 

nicht nachgelassen, Sie haben durchgehalten. Danke! 

Meine Damen und Herren, dieses Denkmal erinnert an eine Opfergruppe, die öffentlich viel 

zu lange viel zu wenig wahrgenommen wurde. Es erinnert an die vielen hunderttausend Sinti 

und Roma, an die im Nationalsozialismus als sogenannte Zigeuner Verfolgten, darunter auch 

die Jenischen, deren Leben die unmenschliche Rassenpolitik des nationalsozialistischen 

Terror-Regimes zerstörte. Dieses Denkmal mitten in Berlin erinnert an das unsägliche 

Unrecht, das ihnen allen widerfuhr. 

Ebenfalls mitten in Berlin nahm die Katastrophe ihren Lauf, als der damalige Reichspräsident 

Paul von Hindenburg vor bald 80 Jahren einen neuen Reichskanzler ernannte. Der 

verhängnisvolle Tag, der 30. Januar 1933, ist auf Filmen und Fotos dokumentiert. Das, was 

auf den ersten Blick wie der Amtsantritt eines neu gewählten Regierungschefs in einem 

demokratisch verfassten Staat aussah, war in Wirklichkeit das Ende der Weimarer Republik 

und der Beginn einer grausamen Zeit irrsinnigen Rassenwahns und fanatischen 

Großmachtstrebens. 

Schon vier Wochen später setzte die sogenannte Reichstagsbrandverordnung zentrale 

Grundrechte außer Kraft. Bald darauf folgte das Ermächtigungsgesetz. Zur gleichen Zeit 

wurde in Dachau das erste Konzentrationslager der SS errichtet. Politische Gegner wurden 

fortan verfolgt, Parteien und Gewerkschaften zerschlagen. Es begann die systematische 

Diffamierung und Ausgrenzung von Menschen aufgrund ihrer Religion, ihrer Herkunft, ihrer 

Sexualität oder ihrer Art zu leben. 



Es begann damit auch die Verfolgung der Sinti und Roma. Ihr Alltag veränderte sich radikal. 

Verbote schränkten das Leben zusehends ein. Die Grundlagen der eigenen Existenz – sie 

waren plötzlich dahin. Am Ende standen: gezielte Verfolgung, Zwangssterilisation, der 

Zivilisationsbruch des Holocaust, der Völkermord an den Sinti und Roma Europas. An ihn 

denken wir heute. 

Jedes einzelne Schicksal dieses Völkermordes ist eine Geschichte unfassbaren Leids. Jedes 

einzelne Schicksal erfüllt uns, erfüllt mich mit Trauer und Scham. Jedes einzelne Schicksal 

mahnt uns. Denn jede Generation steht aufs Neue vor der Frage: Wie konnte es nur dazu 

kommen? 

Die Antwort auf diese Frage wird immer unbefriedigend bleiben müssen, weil das, was 

damals in Deutschland geschah und von Deutschland ausging, letztlich unfassbar ist. 

Antworten auf das Warum zu suchen, das ist und bleibt dennoch Aufgabe kultureller, 

historischer, politischer Bildungsarbeit, und zwar deshalb, um uns für die Zukunft dazu zu 

befähigen, Gefahren frühzeitig zu erkennen und von vornherein Schlimmeres zu verhüten. 

Ich möchte in diesem Zusammenhang Bundespräsident Roman Herzog zitieren, der am 27. 

April 1995 in Bergen-Belsen sagte: „Totalitarismus und Menschenverachtung bekämpft man 

nicht, wenn sie schon die Macht ergriffen haben. Man muss sie schon bekämpfen, wenn sie 

zum ersten Mal – und vielleicht noch ganz zaghaft – das Haupt erheben.“ 

Deshalb ist es so wichtig, genau hinzuschauen, sich rechtzeitig einzumischen und 

Verantwortung zu übernehmen. Dies ist im Übrigen nicht nur als Aufgabe von 

Bildungsträgern wichtig, so unverzichtbar diese auch sind, sondern es ist Aufgabe von uns 

allen, es ist die Aufgabe jedes Einzelnen von uns. Denn in der Gleichgültigkeit, in einem 

Klima des Geht-mich-nichts-an, keimt bereits die Menschenverachtung auf. 

Menschlichkeit – das bedeutet Anteilnahme, die Fähigkeit und die Bereitschaft, auch mit den 

Augen des anderen zu sehen. Sie bedeutet hinzusehen und nicht wegzusehen, wenn die Würde 

des Menschen verletzt wird. Davon lebt jegliche Zivilisation, Kultur und Demokratie. 

Das sollte, das muss uns die bleibende Mahnung aus unserer Geschichte sein, weil wir nur so 

eine gute Zukunft gestalten können. Das sind wir den Toten schuldig. Und das sind wir den 

Überlebenden schuldig. Denn im ehrenden Gedenken der Opfer liegt immer auch ein 

Versprechen. So verstehe ich auch unseren Auftrag zum Schutz von Minderheiten heute nicht 

nur im Blick auf die Schrecken der Vergangenheit, sondern als Auftrag für heute und für 

morgen. Was wir zu tun haben, darauf haben Sie uns hingewiesen. 

Die Geschichte von Minderheiten, ihre Kulturen, ihre Sprachen – sie sind eine Bereicherung 

der Vielfalt Deutschlands. Diese Vielfalt macht unser Land lebenswert und liebenswert. Doch 

reden wir nicht drumherum: Sinti und Roma leiden auch heute oftmals unter Ausgrenzung, 

unter Ablehnung. Sie, lieber Herr Rose, werden nicht müde, wieder und wieder darauf 

hinzuweisen. Sinti und Roma müssen auch heute um ihre Rechte kämpfen. Deshalb ist es eine 

deutsche und eine europäische Aufgabe, sie dabei zu unterstützen, wo auch immer und 

innerhalb welcher Staatsgrenzen auch immer sie leben. Deshalb wirkt Deutschland auch im 

Rahmen der Europäischen Union und in den Beitrittsprozessen darauf hin, dass die Rechte der 

Sinti und Roma gewahrt werden. 

So verstanden ist die vielfältige Gedenkkultur, die Deutschland pflegt, Erinnerung, die nicht 

rückwärtsgewandt ist. So verstanden trägt ein nationales Denkmal zum Nachdenken bei. Es 



hilft heutigen und kommenden Generationen, das Verantwortungsbewusstsein für ein 

gedeihliches Miteinander aller Menschen in Deutschland wachzuhalten. Erinnern ist also Teil 

unseres demokratischen Selbstverständnisses, um die Zukunft gestalten zu können. 

Ohne Zweifel sprechen die Gedenkstätten an authentischen Orten eine besonders deutliche 

Sprache. Bilder einstiger Gefängniszellen, KZ-Baracken und Krematorien prägen sich uns 

allen tief ein. Ausstellungen erläutern ergänzend, was an diesen Orten geschah. Es gibt aber 

auch andere Formen des Erinnerns. So erinnert unweit von hier das Stelenfeld Peter 

Eisenmans an die ermordeten Juden Europas. Ebenfalls in Reichweite steht das Denkmal für 

die im Nationalsozialismus verfolgten Homosexuellen. Noch im Entstehen ist ein Ort des 

Gedenkens an die Opfer der sogenannten Euthanasie-Morde. 

Viele Menschen, die in Berlin leben oder die die Stadt besuchen, werden in Zukunft auch an 

dem von uns heute einzuweihenden neuen Denkmal für die im Nationalsozialismus 

ermordeten Sinti und Roma Europas vorbeikommen. Zum Reichstag, dem Sitz des Deutschen 

Bundestages, sind es nur wenige Meter. Auch das Brandenburger Tor, Wahrzeichen dieser 

einst geteilten und heute weltoffenen Stadt, steht in unmittelbarer Nähe. Mitten in Berlin, 

mitten in der pulsierenden Metropole, mitten unter uns gibt es diesen Ort des Gedenkens an 

die Toten. 

Wir können die ermordeten Sinti und Roma damit nicht zurück ins Leben holen. Wir können 

Geschehenes nicht ungeschehen machen. Doch wir können das Gedenken, die Erinnerung, die 

Mahnung in unsere Mitte holen. 

Wir tragen dieses Gedenken in unsere Mitte, damit niemand vergisst, was geschehen ist: die 

Entrechtung und Erniedrigung, die Gewalt und Deportation, der Missbrauch in 

pseudomedizinischen Versuchen, die Ermordung hunderttausender Sinti und Roma im von 

Deutschland besetzten Europa. Dieser Völkermord hat tiefe Spuren hinterlassen und noch 

tiefere Wunden. 

Deshalb danke ich Ihnen, lieber Herr Weisz, und allen Überlebenden und ihren Angehörigen, 

dass Sie die Kraft gefunden haben, heute mit uns zusammen dieses Denkmal einzuweihen. 

Denn diejenigen, die Zeugen der Verbrechen waren, und diejenigen, die Angehörige und 

Freunde verloren haben – sie können nicht vergessen. Und wir alle, wir dürfen nicht 

vergessen. 

Es ist deshalb in seiner Bedeutung gar nicht hoch genug einzuschätzen, dass wir nach langen 

Jahren und manchen Rückschlägen heute nun dieses nationale Denkmal für die im 

Nationalsozialismus ermordeten Sinti und Roma Europas einweihen können – ein Denkmal, 

das Gefühl und Verstand gleichermaßen anspricht, indem es uns auf eine dunkle Wasserfläche 

auf einer Granitplatte blicken lässt, einem See stummer Tränen gleich hält es uns einen 

Spiegel der unendlichen Tiefe der Trauer vor, in der Mitte jedoch immer eine frische Blume. 

Indem es auf Glastafeln die Leidensgeschichte der Sinti und Roma schildert, gibt es eine 

Chronologie des Grauens. 

Dieser Ort lässt erahnen: Das Leid hat Gesichter, es hat viele einzelne, individuelle Gesichter. 

Jeder einzelne grausam beendete Lebensweg steht ganz für sich allein. Es war ein Leben. Es 

war das Leben eines Menschen. Wir sehen in diesem Denkmal diesen einen Menschen, dieses 

eine Leben. 



Dies zum Ausdruck zu bringen – das ist Ihr Verdienst, lieber Herr Karavan, und ich danke 

Ihnen sehr dafür. Das von Ihnen gestaltete Denkmal trägt das Schicksal des einzelnen 

Menschen in unsere Mitte, damit es uns stets Mahnung sei. Möge es uns mahnen, dass wir 

immer und zuerst die Würde des einzelnen Menschen zu achten haben, ganz gleich, wie er 

lebt, ganz gleich, woher er kommt, und ganz gleich, wer er ist, und zwar im Sinne des 

Artikels 1 unseres Grundgesetzes: „Die Würde des Menschen ist unantastbar. Sie zu achten 

und zu schützen ist Verpflichtung aller staatlichen Gewalt.“ 

Dieser erste Artikel unseres Grundgesetzes war und ist die Antwort auf die Jahre der 

unfassbaren Schrecken zuvor. Und er ist und bleibt die Richtschnur unseres Handelns heute 

und in Zukunft – und zwar in jedem einzelnen Falle. 

Herzlichen Dank. 

Quelle: http://www.bundesregierung.de/Content/DE/Rede/2012/10/2012-10-24-merkel-

denkmal.html?nn=391814 


